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Es gilt das gesprochene Wort! 

Magnifizenz, sehr verehrter Herr Professor Freimuth, 

sehr geehrter Kanzler Gerlof, 

sehr geehrter Herr Professor Minz, 

sehr geehrte Lehrkräfte, Forscherinnen und Forscher, sehr 

geehrte Studierende und Mitarbeitende der Universität zu Köln, 

liebe Gäste, 

seit einigen Wochen beschäftigt die Welt – und auch mich – ein 

Thema: Künstliche Intelligenz. Zur Reflexion darüber gibt es für 

mich kaum eine bessere Gelegenheit als hier und heute, wo 

sozusagen die geballte menschliche Intelligenz Kölns 

zusammenkommt. Künstliche Intelligenz hat das Zeug zu einer 

Revolution in vielen Bereichen unseres Lebens. Und wir sind 

gut beraten, uns dem Thema frühzeitig zu stellen. Wie bei allen 

Neuerungen ist die Skepsis groß. Entsprechend Risiko 

orientiert war der öffentliche Diskurs der letzten Wochen: 

Plagiate, Desinformation, Verdrängung menschlicher 

Arbeitskraft, Datenschutz bis hin zu Szenarien, in denen sich 

künstliche Intelligenz verselbstständigt. Das sind alles 

berechtigte Aspekte! In der Tat müssen wir uns als 

demokratische Gesellschaft über die ethischen Grenzen der 



 

Nutzung in einer öffentlichen Debatte verständigen. Doch trotz 

aller Bedenken, zum Teil von KI-Entwicklern selbst, möchte ich 

heute an die Potenziale erinnern, die zuletzt in der Diskussion 

zu kurz gekommen sind. 

„KI kann helfen, große Datenmengen zu analysieren sowie 

Muster und Zusammenhänge zu erkennen, die für menschliche 

Forscher schwer zu finden sind. Auf diese Weise kann KI zu 

neuen Erkenntnissen und sogar Entdeckungen (…) beitragen. 

KI kann medizinische Diagnosen verbessern, indem Bilder, 

Daten und Symptome analysiert werden. (…) KI kann zudem 

die Effizienz von Geschäftsprozessen steigern, indem sie 

Aufgaben automatisiert und Entscheidungen auf der Grundlage 

von Daten trifft.“ So beschreibt KI ihre eigenen Vorteile – in dem 

Fall war es Teamwork der Programme ChatGPT und Deep-L, 

letzteres ein Kölner Start-Up des Gründers Jaroslaw 

Kutylowski. Dieses hat den Originaltext mit einem 

Schreibassistenten nochmals verbessert. Sicherlich ist die 

Innovationskraft solcher Texte noch begrenzt. Das Programm 

reproduziert lediglich vorhandenes Wissens oder Unwissen – 

ohne Urteilskraft, Verstand, Moral, Wertung oder gar neuen 

Ideen. Aber das System lernt rasant. 

Bei der Stadt Köln setzen wir bislang nur an wenigen Stellen KI 

ein. Die städtische Homepage ist ein Beispiel: Sie wird von 

einer Deep-L-Anwendung in Echtzeit in 15 Sprachen übersetzt 

– die Stadt Köln ist dabei deutschlandweit kommunale 



 

Vorreiterin. Wir prüfen zudem den Einsatz von digitalen 

Assistenzsystemen als Bürgerservice und für einfache 

Verwaltungstätigkeiten. Für mich ist selbstverständlich: Die 

öffentliche Verwaltung hat ein Transparenzgebot. 

Sie muss ihre Entscheidungen auf menschliche Verantwortung 

und nachvollziehbare Abwägung zurückzuführen. Daher ist der 

umfassende Einsatz von KI vor einer breiten öffentlichen 

Debatte zumindest in der Verwaltung verfrüht. Aber diese 

Debatte, sie muss geführt werden! Und deshalb ist es richtig 

und wichtig, dass auf EU-Ebene bereits an einem 

entsprechenden Gesetz gearbeitet wird. 

Ein weiterer Aspekt ist mir wichtig: Ich bin der Überzeugung, 

dass wir in Europa die KI-Revolution bewusst mitgestalten 

sollten. In den vergangenen fünf Jahren kamen fast drei Viertel 

der KI-Grundlagenmodelle aus den USA, weitere 15 Prozent 

aus China. Europa und auch Deutschland sind im Rückstand. 

Wenn wir wollen, dass intelligente Systeme auch die 

europäische Perspektive einnehmen, sie nach unseren 

Standards entwickelt werden, dass sie auf Grundlage von 

Menschenwürde, Demokratie und Rechtsstaat arbeiten, dann 

sollten wir ein überragendes Interesse an der Mitsprache 

haben. Mitsprache bei der Entwicklung – statt nachträgliche 

Reglementierung bis hin zum Verbot. 



 

Für mich steht daher außer Frage, KI noch stärker zu fördern: 

Sowohl durch entsprechende Gesetzgebung, als auch durch 

Unterstützung von staatlicher Forschung, bei der Ansiedlung 

von KI-Unternehmen oder der Aufnahme von KI-Kompetenz in 

die Lehrpläne an unseren Schulen. Wenn wir das nicht tun, wird 

es uns ergehen wie mit der Internetrevolution. 

Sie wurde in erster Linie von amerikanischen, rein 

gewinnorientierten Konzernen gestaltet und wird nachträglich in 

ein europäisches Rechtskorsett bugsiert. 

Und damit komme ich zu einem weiteren Punkt: Ich möchte 

heute dafür werben, dass wir Köln zu einem starken KI-Zentrum 

in Europa machen. In Köln – und dafür ist unser Eine-

Milliarden-Dollar-Einhorn Deep-L der beste Beweis – haben wir 

ideale Voraussetzungen. 

Wir haben hier vor Ort die perfekte Mischung für einen 

aufstrebenden KI-Standort: 

Mit exzellenter, digitaler Infrastruktur. 

Mit bestens ausgebildeten Absolventinnen und Absolventen 

unserer Universität und der Hochschulen. 

Mit stadtweiter und regionaler Forschungsstärke, beispielsweise 

mit dem Fraunhofer Institut und dem Deutschen Luft- und 

Raumfahrtzentrum, die gemeinsam zu KI forschen. 



 

Und nicht zuletzt weist Kölns Wirtschaft ein Branchenmix vor, 

der KI-Anwendungen zunehmend nachfragen wird. 

Das ist eine ideale Ausgangsposition, damit Köln beim Thema 

KI reüssiert, wir unseren Wirtschaftsstandort stärken und wir bei 

der Entwicklung künstlicher Intelligenz unsere Werte sozusagen 

mit einprogrammieren können. 

Nur in einem Punkt sehe ich in Köln noch Luft nach oben: Das 

ist die Vernetzung der Akteurinnen und Akteure untereinander. 

Ich möchte den Austausch verbessern, Synergien fördern und 

Köln noch sichtbarer für die KI-Branche machen. Deshalb 

werde ich noch in diesem Jahr unter Federführung der 

KölnBusiness einen „Kölner Branchendialog“ unter Beteiligung 

des KI Bundesverbands initiieren! Wir wollen Knowhow, 

Nutzerinnern und Nutzer, Lehre und Forschung 

zusammenführen. Und Sie können sicher sein, dass ich dabei 

die Wissenschaften und speziell die Universität deutlich 

vertreten sehe. 

Gestatten Sie mir noch einen letzten Gedanken – er richtet sich 

an Sie, verehrte Magnifizenz, lieber Herr Professor Freimuth. 

Seit 2005 sind Sie Rektor der Universität zu Köln und dies ist, 

wenn ich es richtig im Blick habe, Ihr letzter Jahresempfang in 

dieser Funktion. Aus diesem Anlass möchte ich betonen, wie 

viele Initiativen zur Modernisierung und Zukunftsfähigkeit der 

Universität von Ihnen ausgegangen sind. Unsere 



 

Zusammenarbeit habe ich stets genossen und sie als 

bereichernd und vertrauensvoll empfunden. Deswegen sage ich 

aus Überzeugung: Sie haben sich um die Wissens- und 

Universitätsstadt Köln verdient gemacht – dafür danke ich Ihnen 

von Herzen. Was Sie geleistet haben, das schafft ganz sicher 

keine KI! 

Ihnen allen noch einen schönen Jahresempfang und Danke für 

Ihre Aufmerksamkeit. 


